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gesamten Sinkstoffmenge der ganzen Periode ausmacht.
Die erste, 10 Tage andauernde Welle vermochte die Leistung
der Anlage von 92,59, auf 869/, die zweite, 22 Tage
dauernde Welle weiter auf 82,19/, herabzudriicken. Die
grosste tagliche Sinkstoffmenge ergab sich zu 193 m® und
entspricht einem spez. Sinkstoffgehalt von o,75 cm3/l; die
Sinkstoffproben wurden zweimal tiglich dem Unterwasser-
kanal des Werkes entnommen.

Obschon die fiir diese Anlage entworfene selbsttitige
und kontinuierliche Entsandungsanlage, der Zeitverhiltnisse
wegen, noch nicht zur Ausfithrung gekommen ist, so kénnen
doch aus den hierfiir gemachten Studien wertvolle Schliisse
gezogen werden. Insbesondere verdient unter Berufung
auf das Diagramm Abb. 13 hervorgehoben zu werden, dass
es die nur wenige Tage andauernden grossen Sinkstoff-
wellen sind, die die hauptsichlichste Abniitzung der Tur-
binen und damit den Kraftausfall verursachen. Es folgt
daraus ferner, dass eine Entsandungsanlage nicht fiir einen
Mittelwert der Sinkstoffmenge (der im vorliegenden Fall
nur o,12 cm?®/l betrigt, auf rund 105 Tage bezogen) zu
bemessen ist, sondern fiir die grosste vorkommende Sink-
stoffmenge, trete diese auch nur wihrend einiger Tage
oder Stunden auf. In der Ausserachtlassung dieses Grund-
satzes liegt, wie bereits betont wurde, auch die Ursache,
um derentwillen die meisten der bisher ausgefiihrten Ent-
sandungsanlagen versagt haben. Die grossten, wihrend
weniger Tage und Stunden zu bewiltigenden Sinkstoff-
mengen bilden eben fiir eine Entsandungsanlage ein 7rans-
port- und Wegschaffungsproblem, dem nur durch selbsttitige
und kontinuierlich wirkende Spiilung beizukommen ist.

Schliesslich wire noch der allgemein verbreiteten
Meinung entgegenzutreten, dass es nur die Wasserkraft-
Anlagen hoher und hochster Nutzgefille sind, die der Ent-
sandungsanlagen bediirfen. Die oben erwahnte Anlage
Florida-Alta beniitzt nur 95 m Gefille und zeigte trotzdem
eine verderbliche Abniitzung ihrer Turbinen; aber auch
noch bei viel kleineren Gefillen, selbst bis zu den Nieder-
druckwerken von 10 m und darunter, sind aussergewdhn-
liche Abniitzungen an Turbinen beobachtet worden, ins-
besondere wenn sie Wasser aus schnee- und gletscher-
reichen Niederschlagsgebieten verarbeiten. Bei Hochdruck-
anlagen ist es im allgemeinen moglich, die Grosse der ein-
dringenden Sinkkorper durch hohe Schwellen an der Wasser-
fassung, feingestellte Rechenstibe, perforierte Bleche?)
und dergl. genau zu begrenzen, Hilfsmittel, die bei Nieder-
druckanlagen der grossen Wassermengen wegen teilweise
oder ganz entfallen miissen. Erschwerend tritt in solchen
Fillen hinzu, dass es unmdglich ist, das Sohlengertlle
durch Oeffnen von Grund- und Kiesschleusen, deren Wir-
kung bekanntlich ortlich begrenzt ist, abzufiihren, sodass
die Gerbdllbanke rasch {iber die Wasserfassungschwelle
anwachsen und den Kanaleinlauf erreichen. Damit greift
aber die Frage von einer Behandlung der gewdhnlichen
Sinkstoffiilhrung tiber auch auf die Entfernung der vom
Wasser im Kanal fortgeschleppten und durch die Turbinen-
kammern in die Turbinen eindringenden Gerdllmengen.

Offensichtlich kann es sich in solchen Fillen nicht
mehr darum handeln, durch eigentliche Klirrdume oder
Klirkammern Sinkstoffe und Gerdlle dem Wasser abzu-
nehmen; man wird sich begniigen, nur die an der Sohle
schwebenden und geschleppten Sand- und Gerdllmengen
zu entfernen, gleichzeitig aber auch erkennen, dass deren
Entfernung nur durch eine selbsttitige und kontinuierlich
wirkende Vorrichtung, wie sie durch das Dufour'sche Ent-
sandungssystem gegeben ist, ermdoglicht wird. Versuche
und Studien in dieser Richtung haben in der Tat ergeben,
dass durch Anwendung dieses Systems auch bei Niedrig-
gefillsanlagen Sinkstoffe und Gerdlle bis auf etwa 1 mm
Korngrdsse herab mit vernachldssigbar kleinem Spiilwasser-
verbrauch kontinuierlich entfernt und damit in wirksamer

1) Vergleiche Wasserfassung Saas-Balen nach System Boucher in
Band LIV, Seiten 264 bis 267 (6. November 1909). Red.

Weise die Abniitzung, wie sie in folgenschwerer Weise
auch bei Turbinen solcher Anlagen beobachtet wurde,
hintangehalten werden kann.

Anmerkung der Redaktion. Wie wir von Ing. H. Dufour
erfahren, werden demnichst in der ,Schweiz. Wasserwirt-
schaft, und im ,Bulletin technique“ die Sinkstoffeinwir-
kungen auf Mittel- und Niederdruck-Turbinen, sowie Modell-
Versuche fiir ein Niederdruck-Flusskraftwerk anhand von
Zahlen und Diagrammen einldsslich erdrtert werden. Indem
wir auf diese bevorstehenden Verdffentlichungen heute
schon aufmerksam machen, behalten wir uns vor, auch
unserseits darauf zuriickzukommen. Einstweilen mogen
einige Zahlen zeigen, wie sich die Leistung der Turbinen
des Kraftwerks Massaboden!) in den ersten fiinf Betriebs-
jabren infolge Sinkstoffabniitzung verschlechtert hat. Das
Werk niitzt ein mittleres Gefalle von rund 42 m aus, und
es ergaben vor und nach Reparatur durchgefihrte Ver-
suche folgende Leistungen einer dem elektrischen Bahn-
betrieb dienenden Turbinen-Generator-Gruppe:

Beaufschlagungen . . . . . Y, s 2/, 3/s 4y
Wassermengen m?/sek 1,76 | 2,35 | 3,52 | 5,28 | 7,04

Leistung einer Gruppe
. kW
mit abgeniitzter Turbine } ° %64 B1o | 530, anye

Leist i G
eistung einer Gruppe } W

: . ; oo | 672 | 1200 | 1920 | 2500
mit reparierter Turbine 4 7 J 5

Leistungserhéhung gegeniiberl o

/ = 5
der abgeniitzten Turbine f /° 7 155 | 482 | 255 | 14,

Aehnlich bedenkliche Energieverluste weisen auch
Niederdruckwerke an geschiebefilhrenden schweizerischen
Flissen auf, woraus die volkswirtschaftliche Bedeutung
wirksamer Entkiesung und Entsandung klar hervorgeht.

Nordamerikanische Reiseeindriicke
eines Architekten.

(Schluss von Seite 301.)

Die dsthetische Wirkung der amerikanischen City mit
ihren Wolkenkratzern ist ungeheuer schwer zu definieren;
oft kommt man in grosste Extase, dann wieder schaudert
man. Oft hat man gldnzende kithne Perspektiven vor sich
und dann wieder bizarre, zerissene und zerhackte Bilder. Da
wo die Wolkenkratzer in Massen beieinander stehen, ist der
Eindruck gar nicht beidngstigend; es entsteht eine monu-
mentale gigantische Gesamtwirkung. Man wandelt wie in
einem michtigen hochstdmmigen Wald. Geht man etwa
durch Gésslein unserer Altstadt und wahnt sich so gross wie
ein Bleisoldat, dann hat man ungefabr das tiberwiltigende
Bild von N.Y.City. Denkt man intensiv hygienisch, so
kommt einen ein leises Gruseln an. Es gibt Hauser, in denen
bis zu 15000 Menschen arbeiten, Gruppen solcher Hauser;
man denke hygienisch an die Zu- und Abfuhr dieser tausende,
hunderttausende von Menschen, so muss man solche Kon-
zentrationen von Riesenhdusern in alten City-Anlagen un-
bedingt verurteilen ; heute sind aber auch die Verkehrsfragen
das grosse Sorgenkind der Stadtverwaltung. An und fir
sich ist das neue, grosse amerikanische Geschiftshaus
absolut nicht etwa unhygienisch. Alle Riume sind da,
wo Tageslicht nicht hin kommt, mit halbindirekter Be-
leuchtung so vorziiglich beleuchtet, dass der Gedanke,
nicht am Fenster zu sitzen, gar nicht aufkommt. Ebenso
ist die Ventilation eine so ausgiebige, die Luft so gut
gereinigt, gewirmt, gekiihlt und befeuchtet, dass auch hierin
kaum etwas einzuwenden ist. Das System des Grosshauses
scheint nicht unmdglich, wenn die Verkehrsfragen gleich-
zeitig hygienisch und technisch einwandfrei geldst werden
konnen. Fir Neuanlagen kann man sich grossartige und
zweckdienliche Losungen denken, namentlich fir Stadt-
Verwaltungen; dass dabei Ingenieur, Mechaniker und
Architekt zusammen arbeiten miissen, liegt auf der Hand.

') Eingehend beschriechen in Bd., LXXIII, S, 275 fl. (Juni 1919),
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Bleibe ich aber

beim Aesthetischen Abbildung 26.

KUCHEN- BODENKON-

in der Architektur,
so muss ich sagen,
dass ich angenehm
tiberrascht war von
dem - guten Ge-
schmack, ‘der in
den bedeutenderen
neuern Bauten zu
finden ist, nament-
lich von privaten
Unternehmungen.

STRUKTION.

SCHRANK.

Oeffentliche Gebiu-

de haben das gleiche
Schicksal wie {iber-

all: der Fachleute
wenige sind aus-
erkoren, die guten
unter diesen sind in
der Minderzahl. Po-
littk und Anderes
spielen auch hier
eine grosse Rolle,
vielleicht noch mehr
als bei uns, da es
keine eigentlichen
Stadt-, Kantons- und
Bundes-Baubureaux
gibt.

Das  dsthetische
Gewissen der ameri-
kanischen Kollegen
ist ein  dberaus

freies. Jede Bauform HOLZKONSTRUKTIONEN 1 KLEINBAU.

ist ihnen geldufig.

Die Modearchitektur wird angewendet fiir gemauerte Hauser
oder fir Verkleidungsarchitektur mit Stahl- oder Beton-
Traggerippe. Man sieht Schichtenmauerwerk mit gewaltigen
Quadern, weit ausladenden Gesimsen, man glaubt griechische
Tempel, italienische Palazzi vor sich zu haben; wenn’s

Abb. 27. Hélzerne Tragkonstruktion im Wohnhaus,

OFFENES- KAMINFEUER. BETON- SCHALUNG.

viel ist binden die Quader 25 cm tief ins Mauerwerk ein,
tiefer einbinden k®nnen sie nicht, denn die Mauer ist gar
nicht dicker. Hierin wird, gemessen mit unserem europi-
ischen, so leicht reagierenden #sthetischen Gewissen, in
Amerika schwer gesiindigt. Hitten aber die Aegypter
und die Griechen den Stahl als Traggerippe gekannt, so
wire wohl unter jenen fein empfindenden Menschen ein
anderer architektonischer Ausdruck grundlegend geworden.
Wohl gibt es in Amerika kiinstlerisch hervorragende Archi-
tekten, die das fiithlen und glinzende Leistungen hervorge-
bracht haben, wie z, B. Richardson, Sullivan, F.L. Wright 1),
Alb. Chase, M. Arthur. Aber sie bleiben in der Minderheit.

1) Vergleiche #. 7. Berlage in <S.B.Z.», Band LX, S. 148 bis 178
(September 1912) mit zahlreichen Abbildungen.

Abb. 28. Elektr, Installation (Abzweigdasen, Stecker, Schalter),
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Abb. 29. Wandlattung im Innern (Pelham Manor, N.Y.).

Fir den Architekten ist die Art der konstruktiven
Ausfiihrung der Bauten von grosstem Interesse, nicht nur
was die Wahl der Baumaterialien oder die konstruktive
Anlage anbelangt, sondern auch die Art der Arbeitsweise
tberhaupt. In der Folge mo&chte ich nur einige wenige
Punkte kurz streifen, speziell Dinge, die fiir uns neu waren.

Das Kleinhaus aus Holz wird nicht als abgebundenes
Gerippe auf den Bau gebracht. Das gebrauchliche Balken-
und Bohlenmaterial, das nur ganz wenige Einheitsmasse
aufweist, etwa 4 bis 5>< 12,>< 15, >< 20 cm usw. kommt in
den gewiinschten Lingen auf den Bauplatz und wird hier
direkt zugeschnitten. Zapfen werden keine gemacht; alles
wird genagelt, fir stirkere Glieder nimmt man zwei bis
drei Holzer aneinander. Jedes {iberfliissige Versteifen wird
weggelassen, denn die Schalung, die Gipslatten, die Boden-
bretter, die Dachschalung dienen ja schon als Verstrebung
und Versteifung (Abb. 26 bis 28). Es gehort das zu einem
der Grundprinzipien der amerikanischen Konstruktionen,
dass keine Arbeit doppelt und dreifach gemacht wird, es
wire das eine Verschwendung an Material und Zeit. Selbst
eine Verankerung der leichten Bauten scheint iiberfliissig,
da alle verschiedenen Rohrleitungen fiir Verankerung ja
schon sorgen. Wenn ich behaupte, die Badewannen,
Toiletten, Closets, Installationsleitungen usw. verhindern
das Haus am Fortfliegen, so kann man das als Witz auf-
fassen, aber es ist eben doch so.

Solche Holzhduser werden nie ausgemauert, Schrig-
btden mit Auffillung werden nicht gemacht. Das Holz-
werk wird verschalt, dann verschindelt und gelittelt und

Abb, 30. Holzernes Wohnhaus im Rohbau (Pelham Manor, N. Y).

verputzt, nach Innen gewohnlich nur geléttelt und verputzt
(Abb. 29 und 30). Selbstverstdndlich gibt es auch eine
Menge von Patentartikeln von Drahtgewebe, Streckmetall,
Lattenrollen und dergl. Papiere, geteerte und andere,
oder solche mit Seegras und anderen Einlagen spielen bei
besseren Isolierungen d. h. bei besseren Bauten eine grosse
Rolle. Nicht nur das einfache Haus wird in erwihnter
Konstruktionsart gebaut, sondern auch die vornehme Villa,
nur ganz ausnahmsweise sieht man massiv gemauerte
Hauser. In neuerer Zeit werden seitens der Backstein-
Lieferanten grosse Anstrengungen gemacht, ihr prachtvolles
Material, das in allen Farben und Strukturen zu haben ist,
bei Neubauten zu verwenden. In der Tat sieht man sehr
viel Backsteinhiuser mit Kunststein-Einfassungen von
Fenstern und Tiren. Alle diese Hauser sind aber innerlich
in Holz konstruiert, der Backstein ist nur eine halb-stein-
starke Verblendung vor der Schalung. Diese Hauser haben
ein sehr gutes Aussehen, werden sie aber nicht sorgfaltig
ausgefithrt, dann bekommen sie ein schlechtes Alter.
Baugeriiste kennt der Amerikaner kaum mehr, beim
Kleinbau gibt es ein paar Leitern oder ganz primitive
Geriiste. Der Hochbau bedient sich der bei uns frither
viel gebrauchten, heute verbotenen Hingegeriiste (Abb. 34,
Seite 328). Hochbauten werden fast ausschliesslich als
Stinderbauten aus Eisen oder armiertem Beton gebaut,
Betonbauten bis zu etwa 12 Etagen Hoéhe (Abb. 35 u. 36).
Der Ausbau entspricht genau dem Ausbau des Kleinhauses,
nur mit dem Unterschied, dass wenig bis gar kein feuer-
gefahrliches Material verwendet wird. Die Aussenwand

Abb. 31 und 32. Voreilen der sanitiren Installations-Rohrlcitungen {iber die Deckenschalung ; Drake-Hotel, Chicago.
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Abb. 35. Drake-Hotel, Chicago (Beton-Gerippe).

in Backstein, unter Verwendung von Haustein oder Terra-
kotten, ist auch bei den hochsten Hiusern, wie bereits
erwahnt, nur etwa 25 cm stark,

Die Arbeitsweise beim Grosshaus ist eine von der
unsern ganz abweichende. Die Montage der verschiedenen
Installationen erfolgt schon gleichzeitig mit der Montage
des Gerippes. Die Abfallrohre der W. C. ragen oft als
hochster Punkt Gber alles hinaus (Abb 31 u. 32). Alle
Installationen, auch die elektrischen, werden frei in der
Luft montiert und nur hin und wieder provisorisch be-
festigt und verstrebt (Abb. 28). Erst spiter erfolgt die
Ausmauerung um die Installationen herum, also gerade
umgekehrt wie bei uns. Unsere Installateure dagegen
diarfen einen Neubau auf héheren Befehl oder von gesetzes-
wegen erst betreten, wenn das Haus im Rohbau fertig ist,
d. h. ein Dach hat und womdglich schon mit Fenstern
versehen ist.

Wollte ich von all den mechanischen Hiilfsmitteln,
die auf dem Bauplatz Verwendung finden, sprechen, so
wirde das viel zu weit fithren; der Grundsatz: wenig
Handwerker, viele Maschinen, gilt selbstverstdndlich auch
fir den Hochbau. Unseren Unternehmern und Behorden
aber kann ich nur den Rat geben, einmal se/bst Studien-

Abb. 33. Gussbeton-Verteilanlage cines Eisenbeton-Baues,

Abb, 36. Ver. Auto-Bureaugebdude Durant Building, Detroit.

reisen in Nordamerika zu machen; nur so wire es moglich,
mit vereinten Kraften die auch fiir uns dringend notigen
Bauerleichterungen zu erreichen, um gerade in der heutigen
Baukrisis zu einer vereinfachten Bauweise zu gelangen,
ein billigeres und doch zweckentsprechendes Bauen zu
ermoglichen. M. H.

Gussbeton-Verteilanlage System Lakewood
der Firma Locher & Cie., Zirich.

Im Friihjahr 1920 wurde fiir die umfangreichen Eisen-
betonarbeiten bei den Umbauten der Papierfabrik Cham
durch die Firma Locher & Cie., erstmals in der Schweiz,
eine Gussbeton -Installation nach dem amerikanischen
System Lakewood verwendet. Der langgestreckte Bauplatz
lag eingekeilt zwischen der Lorze und einem in Betrieb
stehenden iltern Fabrikbau. Es musste daher wegen Platz-
mangel die Betonaufbereitung ausserhalb dieses Fabrikbaues
angeordnet und die Betonzufuhr dariiber hinweg bewerk-
stelligt werden, was den Anlass zur Anwendung der Guss-
betonrinne gab. Die ganze Gussbetonférderanlage besteht
aus einem 32 m hohen Aufzugturm, einem 18 m langen

Abb. 34,

Fassaden-Ausmaucrung von Hilnggeriisten aus.




	Nordamerikanische Reiseeindrücke eines Architekten

